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Als der Bundesrat am Mittwoch
verkündete, dass in rund 10 Ta­
gen Restaurants wieder öffnen
dürfen, sass im Aarbergerhof in
der Aarbergergasse eine illustre
Runde von Berner Beizern bei­
einander: Der Wirt vom Rosen­
garten, das Taberna­Duo, der
Tramdepot­Gründer und die
«Araber»­Chefs schauten sich
den Entscheid gemeinsam an –
und hörten so, dass sie einenMo­
nat früherwieder ihremGeschäft
nachgehen dürfen.

Die Freudewar nicht bei allen
Gastronomen gleich gross: Im
Aarbergerhof gibt es sowiesowe­
nig Plätze, und von den Terras­
sen des Tramdepots und des
Rosengartens muss wohl jeder
zweiten Tisch entfernt werden.
20’000 Lokale existieren hierzu­
lande. Und jede Beiz ist anders.
Der Bundesrat erlaubt, dass ab
dem 11. Mai an einem Tisch zu
viert gegessen werden darf. Um
diesen Tisch herum muss min­
destens zwei Meter Abstand bis
zum nächsten Tisch sein. Wer
also einen grossen Garten oder
ein grossflächiges Lokal hat, ist
im Vorteil. Das bestätigt auch
Stefan Ruprecht vom Gastro­
unternehmen Taberna, welches
das Restaurant Ringgenberg, das
Café des Pyrénées, die Marzili­
brücke und die Dampfzentrale
führt. «Drei unserer vier Lokale
sind Gartenrestaurants. Für uns
ist dieser Entscheid gut», sagt er.

Als Beispiel nennt Stefan Ru­
precht das Ringgenpärkli, das
Taberna jeweils im Sommer
nutzt und das dieses Jahr zum
erstenMal nach 20 Jahren schon
im April hätte bewirtschaftet
werden dürfen. Am 11. Mai wird
der Park, wo normalerweise
100 Personen sitzen können,mit
15Tischenmöbliert. 60 Personen
dürfen so immerhin bedientwer­
den, hat er bereits ausgerechnet.
Auch die immense Terrasse der
Dampfzentrale im Marzili, wo
180 Personen in Nicht­Corona­
Zeiten Platz hätten, hat Vorteile.
Ruprecht relativiert aber: «Die­
se Lockerung stoppt nur unsere
Blutungen, wir verlieren jeden
Tag Geld.»

Er wie auch sein Geschäfts­
partner Mike Hersberger wollen
akribisch die Abstandsregeln
kontrollieren. «Jeder einzelne
Beizer ist nun gefordert, alles zu

kontrollieren», sagt Hersberger.
Dass Gäste nur noch mit Reser­
vation einen Tisch bekommen,
hält er indes für unrealistisch.
Auch fixe Zeitfenster wollen sie
nicht. «Wir wollen nicht abwei­
send sein. Es hat auch so noch
genug Gäste, die Angst haben
und nicht kommen werden.»

Bestellt haben sie Schutzwän­
de und Stirnbändermit Plexiglas
als Schutzmasken für die Mit­
arbeiter. «Das ist natürlich nicht
optimal und bequem.Dochmehr
Sorgen bereitet uns die Küche,
dort ist es auch noch heiss», sagt
er. Ihr Hygienekonzept werden
siemit neuenVorschriften zuAb­
ständen ergänzen. Nun warten
sie auf das Konzept des Bran­
chenverbands Gastro Suisse, da­
mit sie ersteVorbereitungen tref­
fen können.

Aussenbewirtschaftungsflä­
chen sind in diesem Sommer
noch wichtiger. Das scheinen
auch diejenigen Gastronomen zu
wissen, die entsprechende Bau­
gesuche eingereicht haben, die
amMittwoch publiziertwurden:

Das vegane Restaurant Swing
Kitchen an der Laupenstrasse 4
will draussen Tische aufstellen,
das Restaurant Pomodoro in der
Neuengasse will seinen Bereich
vergrössern, und derTake­away
Amino in der Schweizerhof­
Passage soll in ein ordentliches
Restaurant mit Aussensitzplät­
zen umgewandelt werden.

Die Lärmfalle
Solche Anliegen kommen nicht
in jedemFall durch.Das zeigt ein
kürzlich publizierter Entscheid
der kantonalen Baudirektion:
Zwei Altstadtbewohner sind be­
sorgt, dass von einem Gastrobe­
triebmehrLärmausgehen könn­
te.Die Namen aller Parteien sind
anonymisiert, aus den Unterla­
gen geht jedoch hervor, dass sich
die Beschwerde gegen eine Gast­
stätte in der unteren Altstadt
richtet. Das Lokal verfügt über 14
Aussenplätze. Letztes Jahrveröf­
fentlichte derBeizer eine Baupu­
blikation, um auf der angren­
zenden Parzelle 22 weitere
Aussenplätze zu bekommen.Die­

se befinden sich genauunterdem
Schlafzimmer der beiden Be­
schwerdeführenden.

Die kantonale Baudirektion
räumt ein, dass mit der Erhö­
hung mehr als doppelt so viele
Plätze zur Verfügung stünden.
«Selbst wenn nicht alle Aussen­
sitzplätze besetzt sein sollten, ist
grundsätzlich von einer höheren
Gästeanzahl als bisher und so­
mit einem erhöhten Lärmpegel
auszugehen», schreibt sie. Die
Vorinstanz hätte einen Fachbe­
richt der Fachstelle Lärmakus­
tik/Lasertechnik der Kantons­
polizei inAuftrag gebenmüssen.
Die Beschwerde wird vom Kan­
ton gutgeheissen und hebt den
Entscheid des Regierungsstatt­
halteramtes auf. Das betroffene
Restaurant hat die Möglichkeit,
den Entscheidweiter ansVerwal­
tungsgericht zu ziehen.

Wenn sich das Beizenleben
nochmehr nach draussen verla­
gert, kann das zu Konflikten füh­
ren,wie dieses Beispiel zeigt. Ob
nun mit oder ohne zwei Meter
Abstand zwischen den Gästen.

Die Beizer kämpfen um jeden Sitzplatz
Restaurantöffnung am 11. Mai Für Stadtberner Wirte werden Terrassen und Plätze in der Corona-Krise
noch wichtiger. Aber das Bewirtschaften dieser Aussenplätze bringt Konfliktpotenzial mit sich.

Seit zwanzig Jahren findet über
Auffahrt jeweils die Photo Mün­
singen statt. Die diesjährigeAus­
tragung fällt wegen der Corona­
Krise aus. Dafür findet die Pho­
to Münsingen nun virtuell statt.
Auf derWebsitewerdenArbeiten
von Fotografen gezeigt sowie Se­
minare und Online­Schulungen
angeboten.

Noch bis Ende Mai läuft zu­
demderWettbewerb «Leben und
fotografieren in Zeiten von Co­
rona». Fotografen können drei
Bilder mit einem «direkten Be­
zug zum Leben während der
Pandemie» einreichen. Die Ge­

winner werden Ende Juni be­
kannt gegeben, die besten Fotos
werden an der nächsten Photo
Münsingen ausgestellt.

Bereits mit dem Thema be­
fasst hat sichUrsHintermann.Er
istMitglied desOrganisationsko­
mitees undpräsentiert unterdem
Titel «Ver­rückte Zeit» Eindrücke
derCorona­Krise.Zumeinen sind
das Fotografien, zumanderen ein
Video­Zeitraffer.Hintermannhat
den Himmel über dem Mün­
singerGiessenpark an einemder
vergangenen Tage während 13
Stunden zwischen Sonnenauf­
gang und ­untergang aufgenom­

men. «Bis vor wenigen Wochen
wärenDutzendevon Flugzeugen
über die Bundesstadt geflogen
und hättenweisse Kondensstrei­
fen am Himmel hinterlassen»,
schreibt Hintermann dazu. Nun
sei das anders. Zum ersten Mal
seit Jahrzehnten sei der Himmel
einfach blau. Seine Erkenntnis:
«WirwerdenwahrscheinlichZeit­
zeugen eines Ereignisseswerden,
das für eine oder zwei Generatio­
nen einmalig sein wird.»

Johannes Reichen

photomuensingen.ch/phm-virtuell

Fotografieren in Zeiten von Corona
Photo Münsingen nur virtuell Die Fotoausstellung über Auffahrt
in Münsingen wird nun im Internet abgehalten.

DreiMinutenunddreissig Sekun­
den. So viel Zeit sparen der Ret­
tungsdienst der Insel­Gruppeund
Schutz und Rettung Bern seit
Ende Januar bei Einsätzen in der
Region Belp ein. Dies teilen die
Rettungsorganisationen mit. Sie
ziehen damit eine erste Zwi­
schenbilanz eines Pilotprojekts.

Wie viel Zeit zwischen einem
Notruf und dem Eintreffen der
Einsatzkräfte verstreichen darf,
schreibt die kantonale Gesund­
heitsdirektion vor: In 80 Prozent
aller Fälle muss Hilfe nach spä­
testens 30 Minuten vor Ort sein.
Neuwird einWert angestrebt von
15 Minuten in 90 Prozent aller
Fälle. Einzelne Gemeinden in der
Region Belpwiesen längereWar­
tefristen auf, schreiben die bei­
den Rettungsorganisationen in
einer Medienmitteilung. Um die
Versorgung zu verbessern, rich­
teten sie einen Warteraum im
Feuerwehrmagazin Belp ein.
Dies im Rahmen eines Pilotpro­
jekts, das am 20. Januar startete
und ein Jahr dauern soll.

JedeMinute zählt
Seit Ende Januar sind je eineAm­
bulanz der Insel­Gruppe und der
Sanitätspolizei von Schutz und
Rettung Bern in Belp stationiert.
DerWarteraum soll nicht nur die
Wartezeiten verkürzen, sondern
auch die Zusammenarbeit der
Organisationen verbessern.

Bis zum 28. April fuhren die
Rettungsorganisationen 254 Ein­
sätze von Belp aus, eine Hälfte
fuhr die Sanitätspolizei, die an­
dere Hälfte der Rettungsdienst
der Insel­Gruppe. Um durch­
schnittlich 3,5Minuten verkürz­
ten sich die Wartezeiten. Minu­
ten, die entscheidend sein kön­
nen. Bei 40 Prozent der Einsätze
handelte es sich um Notfälle.

Der Warteraum in Belp habe
sich bewährt, schreiben die Ret­
tungsdienste. Das Pilotprojekt
läuft noch das ganze Jahrweiter.

Stephanie Jungo

Ambulanzen in
Belp bewähren sich
Anfahrtszeiten Schneller bei
den Patienten sein. Das
wollen die Rettungsdienste
von Inselspital und Stadt
Bern. Ein Versuch im Raum
Belp läuft vielversprechend.

Corona-Krise Das imvergangenen
August eingeweihte nationale
Kompetenzzentrum für transla­
tionale Medizin und Unterneh­
mertum Sitem­Insel leidet unter
derCorona­Krise.Nun beantragt
der Regierungsrat dem Grossen
Rat einen Zusatzkredit zur Erhö­
hung der Betriebsbeiträge 2020.
Es geht um 800'000 Franken,
wie Regierungssprecher Chris­
tian Kräuchi auf Anfrage sagte.

Weiteremaximal 1,2Millionen
Franken will die Berner Regie­
rungderSitem­InselAG ausnicht
ausgeschöpften Betriebsbeiträ­
genderPeriode 2017 bis 2020 zu­
kommen lassen.

Dieses Geld braucht das Zent­
rum,weil die Corona­Krise die Si­
tem­Insel AG laut André Nietlis­
bach, Generalsekretär der kanto­
nalenWirtschafts­, Energie­ und
Umweltdirektion, im dümmsten
Moment traf: beim Aufbau. Die
neue Institutionverfüge überkei­
ne Reserven. Sitem­Insel habe fi­
nanzielle Problemewegen abge­
sagter Anlässe und wegen coro­
nabedingter Einschränkung in
der Schulungstätigkeit. (sda/flo)

Sitem-Insel
braucht neues Geld

Mike Hersberger und Stefan Ruprecht von Taberna führen die Dampfzentrale, die Marzilibrücke, das Ringgenberg und das Pyri. Foto: Raphael Moser

Die Berner Regierung hat eine
ganze Reihe von Gesuchen um
die Durchführung von Parla­
mentssitzungen genehmigt. Zwi­
schen EndeApril und Juli dürfen
deshalb trotz Corona­Krise und
Versammlungsverbots die Par­
lamente von Bern, Burgdorf,
Interlaken, Köniz, Langenthal,
Muri,Münchenbuchsee,Münsin­
gen, Steffisburg undWorb tagen.

Schutzkonzepte umsetzen
Die Kantonsregierung hat in den
Bewilligungen den Vorbehalt
formuliert, dass die Städte und
Gemeinden umfassende Schutz­

konzepte umsetzen. Diese Kon­
zepte führten die Gesuchsteller
imGesuch auf.Dazu gehören de­
taillierte Hygienemassnahmen,
wie die Kantonsregierung am
Mittwoch mitteilte.

Nur Dringliches
Der Regierungsrat fordert auch,
dass die Sitzungen auf die Be­
handlung von dringlichen und
unaufschiebbaren Geschäften
beschränkt werden. Bereits
früher bewilligt hat der Regie­
rungsrat ein Ausnahmegesuch
der Stadt Thun für die Stadtrats­
sitzung vom 7. Mai. (sda)

Sitzungen finden statt
Gemeindeparlamente Zehn Lokalparlamente
dürfen trotz Versammlungsverbot tagen.

«Diese Lockerung
stoppt nur unsere
Blutungen, wir
verlieren jeden Tag
Geld.»
Stefan Ruprecht
Geschäftsführer
Gastrounternehmen Taberna


